
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Führer. 1927-1944
1933

94 (4.4.1933) Der Arbeiter im Betrieb



DienStag , 4 . April 1933
' Seile 1£

er Arbeiter im Betrieh
Beilage fiir die nationalsozialistische Ifetriebszcllenorganisation - Erscheint jeden Dienstag

Warum wie die Gewerkschaftskäuser
besetzen

Segen die marxistische Nerseuchung der Gewerkschaften
In allen größeren deutschen Städten wer-

dcn , z . T . unter Führung der NSBO ., die
Häuser der „Freien Gewerkschaften von ZA .
ST . und Polizei besetzt . Seit dem Bestehen
der NSBO . haben wir nie einen Zweifel
darüber gelassen, wie wir uns zu den Gewerk -
schasten stellen.

Die NSDAP ., insbesondere die Nationalso-
zialistische Betriebszellen- Organisation als die
politische Kampfform des Nationalsozialismus
in den Betrieben , hat stets betont, daß der
Kampf nicht den Gewerkschaften an sich gilt.
Der Gewerkschaftsgedanke wird restlos aner-
kannt, rücksichtslos bekämpft wird dagegen der
Mißbrauch des Lebenswillens der deutschen
Arbeiterschaft und ihrer Organisationen zu
volksfeindlichen Zwecken.

Zum Zeichen, daß wir gerade die „Freien "
Gewerkschaften nicht als „frei" betrachten ,
dienen die von uns st^ts bei Erwähnung ihres
Namens bei dem Worte „ frei" angebrachten
Gänsefüßchen .

Unser Wille ist , die Gewerkschaften wirklich
wieder frei zu machen, und zwar frei vom
Geiste des Internationalismus , frei vom Mar -
xismus , vor allem frei von der Sozialdemo-
kratischen Partei . — Frei aber auch von Kor -
ruption und arbeiterfeindlichem Bonzentum!

Was waren denn die Gewerkschaften seit je-
ner verruchten Revolte des Jahres 1918?
Nicht mehr und nicht weniger als eine Unter-
organisation der SPD . Die Bildung der
„Eisernen Front " aus den verschiedensten
Marxistischen Gruppen und Grüppchen , beson-
ders des „Reichsbanners" und als zweite
Hauptstütze der „Freien " Gewerkschaften , be -
wies unsere Ansicht .

Oft genug wurde den Gewerkschaften die
Hand gereicht, immer wieder forderten wir sie
in Wort uud Schrift auf, sich von der Sozial -
demokratie und ihrem verbrecherischen Treiben
öu lösen . Spott und Hohn waren die Antwort !
Ja , man konnte die Beobachtung machen, daß
öie Gewerkfchaftsprefse die marxistischen Par -
Beiblätter in Beschimpfung des Nationalsozia-
lismus und seines Führers noch übertrafen.

Nach der Ernennung Adolf Hitlers zum
Kanzler, als die SPD . - Presse sich zu ducken
anfing , wagten die Gewerkschaftszeitschriiten ,
offenbar im Vollgefühl ihrer „Unantastbar-
keit "

, die Aufbauarbeit des Kanzlers weiter
durch erlogene Schmähartikel zu stören .

Jetzt darf sich niemand wundern, wenn wir
bei dem großen Aufräumen in Deutschland , bei
dem Vernichtungskamps gegen den Marxis¬
mus auch vor den „freien" Gewerkschaften
^icht Halt machen nnd mit eisernem Besen
den Marxismus auch hier beseitigen .

Darum besetzten nationalsozialistische Ar-
Better die Gemerkschaftshäufer .

Fast überall erfolgte die Besetzung wider -
standslos. Damit zerstob zugleich der Nim -
bus , den die Bonzen sich zu geben verstanden
hatten. Großmäulig haben sie sich jahrelang
als die Arbeitervertretung bezeichnet, haben
von sich — um im marxistischen Jargon zu
sprechen — „als dem Bollwerk gegen den
Faschismus" geredet .

Wo blieb denn jetzt das Bollwerk? Eine
Seifenblase ist durch einen Nadelstich zer -
platzt . Die deutsche Arbeiterschaft hat den
marxistischen Bonzen Absage auf Absage
erteilt .

Die ersten Ergebnisse der Betriebs -
rätewahlen dieses Jahres waren für den Mar -
xismus vernichtend . Die Wahlen vom 5 . und
12. März schlugen eine gewaltige Bresche in
die Front der Internationalisten .

Die Besetzung der Gewerkschaftshäuser durch
Nationalsozialisten aber war der bündige Be -
weis, daß die deutsche Arbeiterschaft nichts
mehr vom Marxismus wissen will , und daß
die sozialdemokratischen Gewerkschaftsbonzen
jedes Vertrauen ihrer Mitglieder verloren
haben .

Um es also klipp und klar zu sagen : Wir
werden es nicht nur bei der polizeilichen Be-
setznng bewenden lassen, sondern werden auch
in Zukunft jede marxistische Betätigung von
sogenannten „Arbeiterführern " zu unterbin -
den wissen. Es darf nicht mehr sein , daß die
Gewerkschaften , die sowieso bezüglich ihrer
gewerkschaftlichen Tätigkeit zum bloßen Unter-
stütznngsverein herabgesunken sind , neben
ihrer sich im Einnehmen ( daö besonders ) und
Auszahlen von Betrügen i letzteres in gerin-
gerem Maßej sich nur noch mit sozialdemokra¬
tischer Propaganda befassen. Die Bonzen
mögen versichert sein : Den verfluchten marxi¬
stischen Ungeist werden wir aus den Gewerk -
schastsböros für alle Zeiten ausräuchern.

Können die Bonzen aber nicht vom Mar -
xismus lassen, oder haben sie sich schon zu sehr
mit ihm kompromittiert, so werden an ihre
Stelle wirkliche Arbeiterführer treten, die wif-
fen , was sie der deutschen Arbeiterschaft schul-
dig sind und die nationale nnd soziale Erhe-
bung der werktätigen Massen vollenden wer -
den .

Der deutschen Arbeiterschaft rufen wir zu :
Baut mit am dritten Reich Adolf Hitlers ,

schüttelt alle international - marxistischen Irr -
lehren von euch ab , reiht euch ein in die Na -
tionalsozialistische Betriebszellen-Organisation

fiir Freiheit und Brot , für die Fortsetzung
der guten Gewerkschaftstradition im beut -

schen Geiste ! Hans Biallas .

Aie im neuen AM
Unter dieser Überschrift nimmt der für die -

^
es Gebiet sachverständige ehemalige Sozial -

Demokrat August Winnig, der Verfasser des be -
Kannten Werkes, „Vom Proletariat zum Ar-
deitertnm" in der „BBZ ." das Wort zu bemer -
Auswerten Ausführungen . Winnig knüpft an

' e Erklärung Leiparts vom 21. März an , die
as Angebot der „freien" Gewerkschaften an
en neuen Staat darstelle , mit ihm Frieden zu

gießen und sich seiner Ordnung einzufügen.
Dieser Vorgang, so schreibt Winnig, beleuchtet

Lage der Gewerkschaften und läßt ihre
Schwierigkeiten erkennen. Es steht nm die Ge -
^ ^ rkfchasten schlechter , als es zu stehen brauchte ,
^ te sind nicht nur durch die Arbeitslosigkeit bis

n die Grenze der Ohnmacht gelähmt, sondern
sali dazu einen Ansehens Verlust er-
fg

eft, den sie wohl niemals wieder gutmachen
^ uneni und hier liegt das, was ihre große
D?

' st. Die Gewerkschaften haben etwas
Sie haben sich beharrlich gegen die

« » cht gekehrt , öaß es ihre Ausgabe wäre,aen den Druck der Tribute anzukämpfen .
^ verlangte die Geschichte von ihnen.
Deutschlands unhaltbare Stellung konnte

c < dem Fehlen aller anderen Machtmittel
durch eine große leidenschaftliche Bolks-

^ bewegung gerettet werden.
ßetvef W^re öic ^ " ^ abe der Gewerkschaften

e >en . Sie sind auf sie hingewiesen worden.

Ich habe es dreimal unternommen, sie dafür
zu gewinnen: vor sieben Jahren in meiner
Schrift „Befreiung"

, vor fünf Jahren in mei-
nem offenen Brief an den Tributagenten Par -
ker Gilbert , vor drei Jahren in meinem Buche
„Vom Proletariat zum Arbeitertum". Bor
zwei Jahren versuchte ich es , einer Versamm-
lung von Gewerkschaftsführern die Dringlich-
feit der Aufgabe klar zu machen. Es sei jetzt
die letzte Gelegenheit, die Stellung der Ge -
werkschaften zu retten ? die deutsche Lage würde
jetzt eine nationale Volksbewegung erzwingen,
und ivenn sie nicht von den Gewerkschaften aus-
gehe, so würde sie in anderer Form kommen
und über die Gewerkschaften hinweggehen . Daö
alles ist vergeblich gewesen. Die Gewerkschaften
haben sich dem Ruf der Geschichte versagt, und
es ist nur die Folge und Sühne dieses Ver-
sagens , wenn die Geschichte sie jetzt beiseite ge -
schoben hat. Jetzt bleibt ihnen nnr übrig, sich
der Macht zu fügen , die sie durch ihr Versagen
selber herbeigezwuugen haben .

Es gab immer eine selten eingestanoene , aber
häufig gefühlte innere Gemeinsamkeit zwischen
dem Ordnungssinn der gewerkschaftlichen Füh-
ruug und dem OrdnungSwillen des starken
Staates . Sie beruhte auf der gemeinsamen
Aufgabe , eine form - und zuchtlose Masse zu
Form und Zucht zu bringen. Die kommunisti -
schen Angriffe auf die Gewerkschaftsführung

lebten ja geradezu von der anklägerischen Her -
Vorkehrung dieser Gemeinsamkeit . Aber gerade
wer die Verbindung der Gewerkschaften mit
dem neuen Staate wünscht und will , weil sie
notwendig ist, darf nicht nur sehen, was sie er-
möglicht und begünstigt , sondern muß auch die
andere Seite sehen und von ihr sprechen. Lei-
parts Erklärung , daß die Gewerkschaften von
den politischen Parteien unabhängig sein müh -
ten , kann nur als eine sehr unverbind -
liche Aeußerung angesehen werden , und
man muß leider bezweifeln , ob sie überhaupt
so gemeint ist, wie man sie auffassen müßte .
AeHnliche Worte sind aus irgendwelchen An -
läsfen schon öfter gefallen . Es ist auch in der
Vergangenheit schon manchmal von der Partei-
politischen Unabhängigkeit und von der Neu-
tralität der Gewerkschaften die Rede gewesen.
Aber derartige Erklärungen haben nie verhin-
dert, daß sich die Gewerkschaften als die Re-
krutenschule » und Hilfsvölker der Sozialdemo-
kratie gefühlt und benommen haben . Als Lei-
part selber im vorigen Herbst in Bernau eine
damals viel beachtete Rede hielt, in der er
ebenfalls die Unabhängigkeit der Gewcrkfchaf-
ten von parteipolitischen Einflüssen betonte nnd
ihn die Lindenstraße in Berlin darüber zur

Rechenschaft zog , hat er eilfertig gehorsamst er«
klärt, daß die Verbundenheit der Gewerkschaf«
ten mit der Sozialdemokratie gar nicht in
Frage gestellt werden könne. Um sich vollends
zu rehabilitieren , hat er dann noch einen Wahl-
auffatz für die Sozialdemokratie im „Vor«
wärts " veröffentlicht .

Was also ist diese Erklärung wert ? Steht
auch hinter ihr der gedankliche Vorbehalt, daß
die Verbundenheit mit der Sozialdemokratie
nicht angetastet werden solle ? In diesem Punkte
muß es volle Klarheit geben . Wer die Gewerk -
schasten und ihre Presse kennt , weiß , um was
es geht . Es geht nicht um Aeußerlichkeiten , son -
dern um den Geist. Nie kann der neue Staat
Gewerkschaften dulden , die sich zu einem ihm
feindlichen Geist bekennen . Der neue Staat ist
der Staat der Volksgemeinschaft , und er würde
sich selbst aufgeben , wenn er dem Geiste dcS
Klassenkampfes auch nur die leiseste Wirkungs-
Möglichkeit ließe . Der neue Staat lebt aus dem

Geiste eines allseitig verpflichtenden völkischen
Brudertums , und er würde sich selbst verleug-
nen , wenn er dem volksverhetzenden Klassen-
haß auch nur den geringsten Raum gäbe. Je
deutlicher daö ausgesprochen wird, um so besser
ist es . Es geht um die Austilgung jenes Gei -
steS, der sich einmal zu der Drohung verstieg ,
man habe „die Hand an der Gurgel des Staa -
tes". Der neue Staat kauu und wird keine
Hand dulden , die ihm an die Gurgel fahre »
köunte . Darum ist die vollständige Abkehr der
Gewerkschaften von jeder klaffenkämpserische»
Propaganda die erste und unerläßliche Voraus »
setzung fiir alles Weitere. Ist diese Voraus »
setznng erfüllt, so ist eine- neue Lage geschaffen,
von der eine neue Entwicklung beginne » kann .

WhlertalerHoWuerreißen sich in «nsellGsmeinschast
Wir trugen einen Kameraden zu Grabe„Der Kamps geht weiter !" Unter diesem

Motto des Gaukongresses stand auch die Mit -
gliederversammlung der NSBO .- Ortsgruppe
Bühlertal am 22. März . Bejde Räume des
Hotels „Buchkopf" waren überfüllt. Pg . Mei»
necke eröffnete die Versammlung n » d gab an -
schließend einen Bericht über dcn Gaukongreß
am 13. und 13. März in Karlsruhe . Das Ka-
pitel „ Invalidenversicherung" wurde von Pg.
Reith besonders ausführlich geschildert.

Eine lebhafte Aussprache setzte bei dem näch -
sten Punkt der Tagesordnung ein : „Gründung
einer Fachgruppe für Holzhauer" . Ueber ein
Viertel sämtlicher männlichen Arbeitnehmer in
Bühlertal sind Holzhauer. Im ganzen Schwarz -
wald haben srüher Bühlertäler Holzhauer die
Holzhiebe der Gemeinden besorgt . Die fort -
schreitende Arbeitslosigkeit zwang diese Ge -
meinden mehr und mehr , ihre Holzhauerei-
arbeiten an ihre eigenen arbeitslosen Ge -
meindemitglieder zu vergeben , während die
Bühlertäler Holzhauer arbeitslos und aus -
gesteuert wurden. Während die Holzhauer an -
derer Gegenden außer ihrem Berufe meist noch
eine Landwirtschaft betreiben, ist dies in Büh-
lertal nur in geringerem Maße der Fall . Der
besonderen Lage der Holzhauer in Bühlertal
trug auch das Landesarbeitsamt Südwest-
deutschland in Stuttgart Rechnung , indem es
für Bühlertal , als einziger Gemeinde im gan -
zen Landesarbeitsamtsbezirk , die Holzhauer zur
Krifennnterstützuug zuließ . Da es nur wenigen
Holzhauern gelang, für längere Zeit in einem
anderen Berufe unterzukommen, verarmte die -
fer Stand immer mehr . Dies führte dazu , daß
sich die einzelnen Akkordanten bei den Holzver-
steigerungen oft in unglaublicher Weife unter-
boten . Es war diesen Leuten gleichgültig , ob
sie bei ihrer Arbeit überhaupt etwas verdien-
ten,' wenn sie nur ihre Wochen zusammen -
brachten , daß sie wieder „stempeln" konnten .
Der neuernannte Ortsgrnppenbetriebswart ,
Holzhauer Hermann Mütze l , forderte des-
halb die anwesenden Holzhauer auf, sich in der
NSBO . zu organisieren, damit auch für die
Holzhauer wieder menschenwürdige
Löhne geschaffen werden . NSBO .-Kamerad
Wilhelm Braun wurde zum Fachreferenten
für Holzhauerfragen ernannt . Er bildete sofort
einen Ausschuß von 5 Holzhauerakkordanten,
welche in kürzester Frist einheitliche Richtlinien
für das Holzhauergeschäft aufstellen werden .
Damit und durch die zu erwartende allgemeine
Besserung der wirtschaftlichen Lage hoffen mir,
es wieder dahinzubringen, daß der Bühlertäler
Holzhauer, der wegen feiner Genügsamkeit und
sanberen Arbeit allgemein beliebt war, wieder
wie früher ein lebenswichtiges Element unse-
rer Gemeinde wird.

Der Erfolg des Abends waren 38 Nettaus »
»ahme « in die NSBO .

Ein betrüblicher Anlaß führte die Ortsgruppe
erneut zusammen : U » [ft ItSBO .-Ka met^ A
Emil Kunze ivar durch einen Unfall ums Leben
gekommen und wurde am Sonntag nachmittag
zur letzten Rnhe gebracht.

Ein Trauerzug , ivie er von einer derartigen
Größe im Obertal noch nicht dagewesen ist, be -
wegte sich vom Trauerhause an der Notkirche
vorbei zu dem auf dem Buchkopf gelegenen
Friedhof. Für die SA . Sturm 11/111 legte
Herr Bürgermeister H ö l l, Kappelwindeck , mit
Worten herzlichster Anteilnahme einen Kranz
nieder. Die NSBO . war in einer Stärke von
nahezu IM Mann erschienen und legte durch
Pg . M e i it e c£ e ebenfalls einen Kranz nieder.
Seine kurze Ansprache klang aus mit dem Ge -
löbnis : Wir werden die Arbeit, die unser Ka-
merad am Ausbau des Dritten Reiches geleistet
hat, nicht vergessen, sondern ihm stets ein ehren -
des Angedenken bewahren.

Auch die NS . - Fraucuschast hatte es sich nicht
nehmen lassen, den Verstorbenen durch eine
Kranzspende zu ehren. Die Leiterin der
Frauengruppe , Frau P s e f f i u g e r , brachte in
kurzen Worten ihr tiefes Mitgefühl zum Aus-
druck .

Schließlich legte auch noch der Scharführer
der Hitlerjugend, Erich Schmidt , ein Vln-
mengebinde nieder. Die Fahnen senkten sich
über dem Grabe und die Trommeln wirbelten
dumpf . Wir wollen handeln im Geiste des Ver-
storbenen und weiterkämpfen bis zu Deutsch-
lands endgültigem Wiederaufstieg .

Werbearbeit auch im Stadt. Tiefbau-
amt Karlsruhe

Gestern Siegesfeier , heute Kampf um den
letzten Volksgenossen unserer geliebten deut-
scheu Heimaterde. Mit diesem Gedankengang
zog Pg - Jourdau morgens 0 Uhr auf die Ar-
beitsstätte des Stadt . Tiefbauamtes lDrago-
nerkaferne) und sprach dort zu den einfachsten
Arbeitern , zu den treuesten Kämpfern des
Marxismus von dem hohen Ziel des nationa -
len Sozialismus . Viele Arbeitskollegen tra -
ten dem Pg . skeptisch am Anfang seiner Rede
gegenüber, denn sie glauben immer noch , daß
Marxismus oder Kommunismus sie retten
kaun . Alte Arbeitsmänner , welche schon 20
und 30 Jahre lang Mitglied einer Gewerkschaft
sind , ahnten auch in dieser Stunde , daß eine
neue Zeit , ein neuer Geist und neue Männer
führend in Deutschland tätig sind . Kein don -
nernder Beifall, sondern stille? Nachdenken
über das gehaltene Reserat, so gingen wir aus -
einander. Das Eis ist gebrochen. Eine Be-
triebszelle kommt und somit die ehrliche Ver-
tretung der Belegschaft.
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